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Fazit

 

Kodierte Freitextantworten. Mehrfachantworten 
möglich. Spielstätten wurden aufgefordert, ihre 
erst-, zweit- und drittgrößte Sorge zu nennen. 
Für diese Auswertung wurden alle genannten 
Sorgen zusammengenommen. 
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Ergebnisse und Handlungsempfehlungen sind bis hierher in Einzelfragen 
und sektoralen Betrachtungen dokumentiert. Welche drei Handlungsfelder 
scheinen nun die wichtigsten zu sein, um die sich Spielstättenbetreiber 
genauso wie Kommunal-, Landes- und Bundespolitiker und -regierende 
sowie die Musikförderer und ersten Zusammenschlüsse vor Ort kümmern 
sollten?

Netzwerkaufbau
Spielstättenbetreiber könnten in einem Netzwerk ihre Interessen 
formulieren, ihr Selbstverständnis definieren, Kooperationen und 
Einkaufsgemeinschaften bilden, ein gesundes Wettbewerbsverhältnis 
ausbauen, kurz: Gemeinsamkeiten finden und nutzbar machen. Dabei 
können Kommunen und Länder anstoßend und begleitend organisatorisch 
helfen, einen strukturierten Zusammenschluss auf die Beine zu stellen. 
Sie könnten Gehör für die Belange der Spielstättenbetreiber in den 
Institutionen (Politik, Verwaltung, Kammern, Regierungsbezirken etc.) 
schaffen. Sie könnten runde Tische bilden und die Beteiligten zum 
Austausch einladen. Dazu gehören: mediale Öffentlichkeit und eine 
gemeinsame Sprachregelung. Bundesaufgabe wäre, die Vertreter aus 
den einzelnen Bundesländern zusammenzuholen und die Interessen zu 
bündeln. Hier müssten zentrale Bundesorganisationen angesprochen 
und in den Entwicklungsprozess eingebunden werden. Lösungen sollten 
entwickelt, Ziele vereinbart und realisiert werden. Die Interessen der 
Spielstättenbetreiber aus Deutschland könnten in einen europäischen 
Kontext gebracht und dort behandelt werden. 

Abb. 13: 
Die größten 
Sorgen der 
Spielstättenbetreiber
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Customer-Relationship-Management – Kundenbeziehungsmanagement
Nach eigener Einschätzung geht es der Mehrzahl der Spielstättenbetreiber 
gut und sie sehen positiv in die Zukunft. Näher betrachtet, zeigt die 
Erhebung, dass die durchschnittliche Besucherauslastung lediglich bei 
55 Prozent liegt und die größte Sorge dem Publikum gilt. Bei Marketing 
und Public Relations sehen 30 Prozent der Spielstätten eine Schwäche 
und würden gerne Coachings in Anspruch nehmen. Das Besondere einer 
Spielstätte muss sichtbar werden. In anderen Branchen gibt es genau 
dafür das Customer-Relationship-Management, sogenannte CRM-Systeme 
- warum also nicht auch hier. Der hohe Grad an Online-Nutzungen – und 
hier vor allem Social-Media-Plattformen – könnte Kundenbindung schaffen. 
Dies sollte gezielt ausgebaut und professionalisiert werden. CRM heißt 
aber nicht, Quantität und Umsatzmaximierung zu Lasten musikalischer 
Qualität und Vielfalt anzustreben! 

Die Kostenschraube
Die Anforderungen an eine Musik-Spielstätte sind hoch. Dazu gehören 
Programmqualität, Marketing, Personalqualität, Nachwuchsförderung, 
Technikausstattung (Sicherheit, Ökologie, Ton, Licht, Bühne u.a.), bauliche 
Maßnahmen etc. „An der Kostenschraube drehen“ heißt also nicht nur 
Kosten, wie Gebühren, Abgaben und Steuern versuchen zu optimieren und 
gegebenenfalls zu senken, sondern auch Ausgaben gezielt und geplant 
einzusetzen. Eine Aufgabe, an der alle Beteiligten mitwirken müssen, damit 
Spielstätten als Kulturbetriebe auch wirtschaftlich sind.
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